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e 5 „ „ n . 
Zum Jahres⸗Schluße ein Kunſtſtükchen, 
nemlich einen Apfel ohne äußere Berlezung von Innen zu 

berſchneiden, daß er zerfällt, wenn ar geſchält wird. 


Man nimmt eine feine Nadel und Faden, 
und ſticht in einen Apfel nahe unter der 
Schale hin, ſo lange als man kann, und 
nieht den Faden fo durch, daß hinten, noch 
etwas davon außen bleibt; an dem Orte, wo 
man die Nadel berausgezogen hat, ſticht man 
wie zuvor unter der Schale fort, u, ſ. w., bis 


unter haltungen m Ga 


Hätte doch bei dieſer Kälte Kedermann ein fo war. 
mes Stübchen, wie wir hier, Be Haus meiſter. Und 
wäre dabei geſund, ſezte der Herr Verwalter bei, oder 
hätte jeder kranke Arme ein fo gatreues Weib als Wär 
terin, wie jener orme Tazlöhner, Namens Schüler, 
aus Sulzfeld bei Heilbron gebürtig, ſpäter ein Handlan⸗ 
ger bei den Maurern in Karlsruhe. Ig) Der hatte ein 
Weib, von der es der Mühe lohnt, zu erzählen. Sie war 
nicht nur in ihrer Hausarbeit ſehr fleißig, ſondern benüzte 


man zum erſten Loche kommt, wo das Ende 
vom Faden heraus haͤngt. Nun faßt man beide 
Enden vom Faden zuſammen, zieht ſie an, 
und ſchneidet fo den Apfel in 2 Stuͤke. ft 
dieß geſchehen, fo wiederholt man kieſes Ver⸗ 
fahren nech einmal übers Kreuz, und auf dieſe 
Art kann man noch langer fortfahren; wenn 
man den Apfel in noch kleinere Stuͤke zer⸗ 
ſchneiden will. Wird nun die Schale abge⸗ 
lost, fo zerfaͤllt der Apfel. 


et en ſt ü bich enn. 
euch jede Gelegenheit, auſſer dem ‚Haufe Etwas zu ver⸗ 
dienen; und ihre Ehe war glüklicher bei’ ihrer Armuth, 
als wenn ihr Mann und ſie große Güter, aber weniger 
Herzens eintracht zuſammengebracht hätten. Nach einiger 
Zeit zogen ſie nach Pforzheim, und fanden auch da ihr 
Brod durch Fleiß und Sparſamkeit. Allein der Mann ver⸗ 
fiel bald darauf in eine auszehrende Krankheit, wahrſchein⸗ 
lich eine Folge ‚feiner Arbeiten im Steinbruche. Nun hörte 
nicht nur ſein Arbietsverdienſt auf, ſondern es fanden ſich 
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Ein ſchon bekannteres Kunſtſtükchen zur 

Freude der Kinder, 

nemlich, einen Baumaſt mitten im Winter zur Blüte 
und Frucht zu bringen. 

Man ſaͤge in einem der Wintermonate De: 
zember, Januar oder Februar einen langen 
und dikeg Aſt von einem Baum an einem 
hellen kalten Tage, Mittags im Sonnenſchein 
ab, laſſe den Aſt 2 Stunden lang in fließen⸗ 
dem Waſſer liegen, damit das Waſſer den 
Froſt aus der Rinde ziehe und die Schaalen 
der Knoſpen erweiche. Hierauf bringt man 
den Aſt in eine erwaͤrmte Stube, und richtet 
ihn in einem Gefaͤße mit Waſſer in die Hoͤhe. 
In das Waſſer wird nun ungelöfchter Kalk 
geworfen und 12 Stunden darin liegen ge⸗ 
laſſen, nach dieſer Zeit nimmt man ihn her⸗ 
aus, und gießt friſches Waſſer hinzu, damit 
der Trieb nicht zu ſtark werde. Um das 
Waſſer vor Faͤuluiß zu bewahren, wirft man 
fo viel grünen Vitriol hinein, als man für 
einen Kreuzer kauft. Das Artigſte dabel ift, 
daß die Blüte cher als vie Blätter um Vor: 
ſchein kommen. Will v 
mäßigen, fo läßt man den Kalk weg, und 
verfaͤhrt übrigens nach der obigen Votſchtift⸗ 
In dieſem Falle erſchetnen die Blaͤtter vor 
der Blüte, wirft man aber noch mehr Kalk 
nach, ſo erſcheinen die Bluͤten in 24 Stun⸗ 
den, und nachher Früchte und Blätter, Die⸗ 
fer Verſuch läßt ſich mit Pfirſchen⸗, Kirſchen⸗ 
Mandel- und Birnbaͤumen anſtellen. 

Der vegetierende Trieb des Kalks iſt fo 
groß, daß man einen Birnbaum, der um Jo⸗ 
hannis ganz und gar von Raupen entblaͤttert 


Will man nun den Trieb 


.- 


war, und um deſſen Stamm Kalk mit Kuͤ⸗ 
ſchenſalf zuſammengeſchmelzt, gelegt, und ber 
goſſen wurde, nicht nur zu neuem Laube 
brachte, ſondern auch an ſeinen Aeſten die 
Stacheln der wilden Natur herauftrieb. Es 
laſſen ſich auch ganze Baͤume in ihrem Bo— 
den im Winter bluͤhend machen, wenn man 
ihre Wurzeln umgraͤbt, ungelöfchten Kalk in 
die Grube legt, und das Loch mit der verl— 
gen Erde bedekt. Der Baum bluͤhet auch 
wirklich nach zwei bis drei Tagen, aber fuͤr 
dieſes Vergnügen ſtirbt er dann ab. 
Der abgeſchnittene Aſt, wovon oben gefagt 
worden, erhaͤlt zwar ſeine Fruͤchte in der 
Stube, wie in einem Treibhaus, einige Mo: 
nate gruͤn und wachſend, aber zur Reife bringt 


er ſie nicht. 


Herumblik im Obſtgarten. 
Welhnochtoftiertage, Schnee und Kälte. 


haben uns donde Dent Ins Zimmer gedperrt. 
Wie wollen aber doch zum Schluße des Jah⸗ 
res noch einen Gang in unfern Odſtgarten 
machen und ſehen, was etwa da zu thun ſey. 
Hat man alte, kraftloſe Bäume in fris 
nem Garten, die man wegen guter Sorten 
nicht gern verlieren möchte, ſo umgräbe 
man dieſe 4-6 Fuß um den Stamm, und 
bedüngt fie mit guter Gartenerde, die vorher. 
mit Miſtjauche oder Thierblut öfters getraͤnkt 
worden iſt. Es wird daher vortheilhaft ſeyn, 
wenn man ſich zu dieſem Zweke ein kleines 
rdmagazin anlegt. 8 
Einen alten, kraͤnklichen Baum kann man 
auch bisweilen damit wieder verjüngen, wenn 


bei ſeiner Krankbeit auch. 810 ee die ie 
rau, ihres unermüdeten Fleißes unerachtet, nicht beſtrei⸗ 
En konnte. Doch lit fie den Mutb nicht ſinken; Bers 
trauen auf Gottes Vorſehung, und Liebe zu ibrem Manne, 
mit dem fie num feine Leiden wie ehemals. feine Freuden 
theilen wollte, ſtärkten ſie. Er lag drei Viertel⸗Jahre 
krank, und beide. Ehegatten zeigten ſich bei diefem Elende- 
als Muſter chriſtlicher Tugend: er, durch Geduld auf ſei⸗ 
nem einſamen und deſchwerlichen Lager: denn einſam war 
er faſt⸗ immer, da fie den Tag über um der Arbeit willen 
vom Hauſe abweſend Par, und fogar auch andern Krane 


ken bisweilen Nachts wachte, um nur zur größern Erleich⸗ 
;terung ihres; Manges einige Kreuzer mehr zu verdienen, 
und die Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, die Beibe 
noch in die Schule gingen, auch in der übrig en Zeit durch 
kleine Geſchäfte Etwas zu erwerben ſuchen mußten; — ſie, 
die Gattin, durch Tus harren in ihrem angefangenen ſchö⸗ 
nen Betragen. Sie war nie ungeduldig, wenn fie nad 
einem ermüdenden Tagwerke burch fein Huſten in der 
nächtlichen Ruhe geſtört wurde. Sie begegnete ihm im⸗ 
mer liebreich, legte das Beſte von dem in den Häuſern, 
wo fie arbettete, ihr vorgsfegten Eſſen für ihren kranken 


man ihm die ſtaͤrkſten Aeſte benimmt, und 
rund herum die Wurzeln mit Miſt vom Fe: 
dervieh, z. B. von Huͤhnern, Tauben und 
Enten beduͤngt; doch darf derſelbe nicht uns 
mittelbar die Wurzeln berühren. - 

Ganz alte Baͤume, welche verdorrt, oder 
nicht mehr tragbar ſind, werden ausgerottet. 
Die Wurzeln muͤſſen fo gut als möglich her, 
ausgemacht, und das Loch ein Jahr lang of— 
fen gehalten werden, ſo kann wieder ein Baum 
auf eben die Stelle kommen. Doch wenn 
man feinen Obſtgarten den Sommer über lie⸗ 
ber geebnet und in Ordnung haͤtte, ſo kann 


man im Nothfall den Plaz ſogleich wieder 


beſezen, wenn man nemlich das Loch mit gu⸗ 
ter und kräftiger Erde ausfuͤllt. Nur muß 
man eine andere Obſtgattung waͤhlen, d. h., 
wo ein Birnbaum geſtanden, ſoll ein Apfel 
Baum u. ſ. w. hinkommen. 


Alle Gerähſchakten, deßgleichen Geruͤ⸗ 


r, Stangen, Bretter, Stoͤke u. dergl. wer 
den nun aufgehoben und ins Trokene gebracht. 

Wird man nicht von dringenden Ge 
ſchaͤften abgehalten, ſo kann man jezt von 
hochſtaͤmmigen Baͤumen die duͤrren Aeſte ab 
nehmen. 


— 


Noch ein Wort über von Haſen benagte 
Obſtbäume. 

Die Haſen haben ſo zu ſagen einen gifti⸗ 
gen Biß. Iſt ein Baum von ihnen fo gemißhan— 
delt worden, daß er ringsum gefchäle iſt, fo 
iſt er ohne Rettung verloren. Hat er aber 
auf einer Seite noch etwas Rinde behalten, 
ſo ſchneidet man das Faſerige weg und ſchmiert 


Mann bei Seite, und pflegte feiner fo zärtlich, als ob 
ſie noch ſo⸗viel von ihm zu hoffen hätte. Sie war zu ges 


wiffenhaft, ſich um öffentliche Allmoſen zu melden, weil 


fie Dürftigeren nichts entziehen wolte, und bei ihrem 
Fleiße und ihrer Dankbarkeit immer Arbeit und weblthä⸗ 
tige Menſchen fand, ohne Jemand anſprechen zu müſſen. 
Es. reuete ſie auch nicht, ſich mit einem Manne verbun⸗ 
den zu haben, mit dem fie fo kümmerlich lebte, und defs 
fen langſamen und unvermeidlichen Tode fie entgegen 
ſehen mußte. Das Bewußtſeyn, gut und Gott wohlge— 


fällig zu handeln, und der herzliche Dank ihres: leidenden 
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ſogleich den Baumkitt oder Rindviehmiſt mit 
Lehm vermengt, auf, und laͤßt ihn ſo das 
ganze Jahr zugebunden. Die Zuwoͤlbung geht 
ſehr langſam, und bei einem ſtark erwachſe⸗ 
nen Baume iſt der Stamm lebenslang ge⸗ 
ſchaͤn det. 

Mit Fettigkeit ſoll man niemals einen 
Baum, den Haſen abzuhalten, ſchmieren. Denn 
das Fett verſtopft die Saftroͤhren. Weil Fett 
und Waſſer einander widerſtehen, ſo kann der 
Saft des Fettes wegen ſeinen Lauf nicht 
haben. N 

Daß die jungen Baͤume im Winter 
durch die Haſen nicht abgenagt werden, iſt 
gut, ſelbe mit Stechdornen zu beſchuͤßen; aber 
nicht mit Stroh, wie es Viele machen, um: 
binden, welches oft ſchaͤdlich iſt, weil, wenn 
Schnee fällt, ſelber durch die Sonnenhize oft 
ſchmilzt, oder das Waſſer zwiſchen dem Strohe 


nicht troknet, ſondern am Baume bleibt, und 


alſo zu Nachts durch die Kälte gefriert ꝛc. 
Das beſte und ſicherſte Mittel iſt dieß: 

Man nehme Ochſengalle, recht alten ſtin— 
kenden Schmierkaͤs, Schießpulver und 8 oder 
10 Zindel Knoblauch darunter. Hiernach 
gießt man ſo viel reines Brunnenwaſſer da⸗ 
zu, daß es ziemlich duͤnn werde. Wenn man 
es gebrauchen will, ſo nimmt man einen Buͤr— 
ſtenſtiel und ſtreicht die Stämme fo hoch da; 
mit an, als man will, ſo wird kein Haas 
den Baͤumen Schaden zufuͤgen. 

In der Gartenzeitung h. Is. S. 308 wird ein Buch 
angezeigt, worin die Kunſt gelehrt iſt, Hafen aus einer 
Entfernung von zwei Stunden auf einen gewünſchten Plaz 
herbei zu loken. Wer dieſes Buch hat, oder die Kunſt 
weiß, lehre ſie uns doch! 5 


Freundes waren ihre Belohnung; und die Hoffnung, daß 
ihre Kinder, die fie chriftiich und zu einem arbeitſamen 
Leben erzog, in der Weit auch nicht dorben, ſondern fie 
vielmebr im Alter wieder unterſtüzen würden, war ihr 
Troſt. Der Mann wurde endlich durch den Tod von feis 
nen Leiden befreit, und ging, durch das höchſte Gefühl 
der Dankbarkeit und Liebe veredelt, in die Ewigkeit bin- 
über. — Wohl ihm, daß er ein Weib batte, das ihm 
ein Schaz war, den ihm Könige nicht zu bezahlen vermochten! 


— — 


Zur Nachricht. 


Wir haben ſchon vorlaͤngſt ein neues Verzeichniß unſerer Obſt⸗Sorten verſprochen. In⸗ 
zwiſchen vermehrten wir unſere Sammlung mit jedem Jahre, und erwarten noch einen Trans⸗ 
port neuer Sorten aus Nord-Amerika. Wenn wir alſo mit einem neuen Verzeichniſſe noch im⸗ 
mer zuruͤkhalten, fo geſchieht es blos, um daſſelbe feiner Zeit deſto vollſtaͤndiger erſcheinen 
zu laſſen. 


Bis dahin bieten die im 1. Jabrgang des Obſtaumfreundes 1823 S. 409 — 420, 
dann im VIII. Jahrgang der Gartenzeitung 1830 S. 16 — 32 verzeichneten Sorten jedem 
Liebhaber eine gewiß genuͤgende Mannigfaltigkeit zur Auswahl dar. 


Nebſt Obſtbaͤumen von allen Gattungen ſind auch ſtetsfort alle gewoͤhnlichen, ſo 
wie die neueſten feltenften Sorten auslaͤndiſcher Gehoͤlze, Straͤucher und perennirender 
Verzierungs⸗Pflanzen ins freie Land, auf Alleen, in öfreeiiche Anlagen und engliſche 
Gaͤrten, oder ſonſt zur Verſchoͤnerung der Ueeryedungen son Sraveen, Märkten, Schlöſſern 
und Dörfern ꝛc. in großen Maſſen um die billigſten Preiſe bei uns vorraͤthig. 


Auch koͤnnen Liebhaber bei uns die ausgewählteſten Neuhollaͤnder⸗ Pflanzen, fo wie 
die mannigfaltigſten Arten ins und auslaͤndiſcher Blumen⸗Gewaͤchſe und Samen ſowohl ins 
freie Land, als in Toͤpfe, nach Priſen, Koͤrnern, Lothen und Sortimenten; ingleichen alle 
Arten Gemuͤſe⸗Saͤmereien; die vorzuͤglichſten hollaͤndiſchen Blumenzwiebeln, Anemonen und 
Ranunkeln; engliſche Aurikeln, Primeln, einfache und gefuͤllte Georginen, mehrere hundert 
Sorten Roſen, Pelargonien, Nelken, und noch ſonſt verſchiedene Artikel jederzeit friſch und. 
acht haben. 


Frauendorf, im Dezember 1834. 


J. E. F uͤ r ft, Vorſtand. 
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In der Buchdrukerei der praktiſchen Gartenbau-⸗Geſellſchaft. 


